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Das Rote Kreuz,

für de» modernen Krieg unentbehrlich sind,

ist selbstverständlich. So wird die Frage der

Verwendbarkeit gewisser Hunderassen zum
Aufsuchen der Verwundeten auch bei uns

eifrig studiert und es ist die Sanitätsabteilung
des Armeestabes schon letztes Fahr ermächtigt

worden, Hunde bei den im Dienste stehenden

Sanitätsabteilungen zu Versuchszwecke» ein-

zustellen. Diese Versuche sind noch nicht ab-

geschlossen; doch geht ans den bisherigen Er-
fahrungen hervor, daß gut dressierte „Sani
tätshundc" hauptsächlich in nnübcrsichtlichem

Gelände ausgezeichnete Dienste leisten können

beim Aufsuchen von Schwcrverwnndeten. Der

fetzige Krieg zeigt, daß Wohl Tausende von

Verwundeten ihre Auffindung einzig und allein

solchen Hunden verdanken. Thue solche wären

sicher viele Verwundete einem jammervollen

Verschmachtnngs- oder Erfricrnngstod anheim-

gefallen. Wir werden der ersten SanitätS-

Hilfslinie speziell den Sanitätskompagnien in

Zukunft auch Sanitätshnnde zuteilen müssen.

Dank den Drcssnrbestrcbnngcn und Bemü-

hnngcn des schweizerischen Vereins für Zucht

von Deutschen Schäferhunden und Aire Dals-
Terriers steht in der Schweiz schon eine schöne

Zahl brauchbarer Snnitätshnnde.

Als Rassen kommen in Betracht, deutsche

Schäferhunde, Aire Dals-Terricr und Dober-

mannpinscher.

Noch sei erwähnt, daß dem Armee Sani
tätsdienst als neue Aufgabe die Kenntnis der

zu den Gasangriffen verwendeten giftigen
Gase und das Bereitstellen von wirksamen

Schutzmitteln gegen dieselben zufällt.

Auch mit diesen Fragen beschäftigt sich die

^ Sanitätsabteilung des Armeestabes.

o-

kicktigez tiMSliilcksz Verkeilten bei à kungentubsrkulole.

Professor Robin hat über die praktisch-

hygienische Seite in der Behandlung der

Lungentuberkulose, über das korrekte Ver-

halten von Arzt und Patient bei dieser all-

täglichen Krankheit folgende Grundsätze. Hin-
sichtlich der Sanatvriumfrage nimmt er, wie

unten zu ersehen, einen von anderen An-
sichten etwas abweichenden Standpunkt ein.

Vor allem sind die natürlichen Verteidignngs-
mittet jedes Menschen hinsichtlich Lebensweise,

sowie des einmal vom Tnbcrknlosebazillus

Befallenen speziell gegen den Angedrungenen

Feind auszunützen. Dem Kranken gegenüber

ist die wichtigste moralische Vorschrift für
den Arzt die, dem sich ihm anvertrauenden

Lungenleidenden die Heilbarkeit seines

Uebels klar zu machen ; er soll daran glauben,
wie an ein Dogma; er muß über die Natur
seines Leidens aufgeklärt werden und daraus
ein unerschütterliches Vertrauen zu seinem

Arzte schöpfen. Hinsichtlich der Heilbarkeit

kann man mit Grancher sagen: die Tnber-

knlose ist die heilbarste der chronischen Krank-

Heiken, aber unter folgenden Bedingungen:

man muß sich von Anfang an energisch und

lange Zeit pflegen und noch nach der Heilung
eine bestimmte Lebensweise führen. Dies ist

dem Kranken und auch gegenüber seiner Um-

gcbnng zu betonen. Der Wille des Kranken,

gesund zu werden, ist zur Heilung unbedingt

nötig.
Den Phthisikcrn jSchwindsüchtigen) im

letzten Stadium darf man freilich nicht die

volle Wahrtzeit sagen, man muß ihnen viel-

mehr ihre Illusionen bis zum letzten Moment

erhalten. Dasselbe gilt von den Individuen,
die bei dem Wort Schwindsucht, Phthisis,
in Verzweiflung geraten. Denn ein so depri-
mierter Znstand vermindert die Widerstands-

fähigkeit. Der Umgebung soll dagegen immer

klarer Wein eingeschenkt werden.

Die Heilung der Lungentuberkulose ruht
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also einmal auf der Energie des Kranken,,
die zu kräftigen, Sache des Arztes ist, und

auf des letztem Erfahrung und Geduld. Der

Arzt muß so weit kommen, daß er den Willen
des Kranken beherrscht und darf sich dabei

nicht unsicher und gleichgültig zeigen.

Wichtig ist die Sanatoriums frage.
Hat ein Lungenleidender mit Tuberkulose

Mittel und ernstlichen Willen, gesund zu

werden, so richtet er ein Sanatorium am

besten bei sich selbst unter Leitung seines

Arztes ein. Früher galt als unumstößliches

Prinzip zur Heilung: frische Luft, Ruhe und

Ueberernährnng. Heute hat mau die Nachteile

der letzteren eingesehen, und an ihre Stelle

zweckmäßige Ernährung gesetzt. Statt der in

Deutschland üblichen systematischen Nnhe hat

man in England systematische Arbeit gesetzt.

Beides kann je nach der Lage des Falles in

Abstufungen richtig sein: man muß hier stets

individualisieren, sich nach dem Einzclfall
richten. Gerade diese Unterlassung ist ein

Hauptnachteil der Sanatoriumsbchandlung,
die eigentlich nur uach absoluten allgemeinen

Grundsätzen vor sich geht. Der Haus-Arzt
dagegen kennt seinen Kranken ganz genau.

Jedoch ist eine Sanatorinmsbehandlung

für Unverheiratete, für Kranke mit schwacher

Moral und Willenskraft, für solche, die aus

irgendwelchen Gründen aus ihrem Milieu,
ihrer Beschäftigung usw. entfernt werden

müssen, unerläßlich.

Persönliches Verhalten. «Individuelle

Hygiene.) Zunächst die Freiluftbehandlung.
Der Kranke muß Tag und Nacht in frischer

Luft leben. Jedoch kein zu brüskes Vor-
gehen, da mau sonst das Vertrauen des

Kranken leicht verliert, ihn schädigen und

eventuell mutlos machen kann. Namentlich

hinsichtlich der Nächte ist allmähliches Vor-

gehen nötig) im Sommer braucht es etwa

44 Tage hierzu.

Wohnung: Großes Zimmer nach Süd-
west, am besten mit Balkon lind Ventilation:

Sorge für ständige Lüftung, Tag und Nacht,

außer im Moment des Aufstehens und Zu-
bettgehens: Parkettboden gewichst mit Lino-

lenmbelag chufwichsbar): Hvlzfeucrung, elek-

irisches Licht oder Petroleum, kein Gas)
nur die notwendigsten Möbel usw.: eisernes

Bett mit Schirm für die Nacht.

Körperpflege: Daran lassen es Lungen-
kranke oft fehlen. Jeden Morgen sehr gründ-

liehe Reinigung. Morgens und abends leichte

Hanteinreibnng mit Kampferspiritus oder

Kölnischem Wasser: peinliche Mund- und

Zahnpflege. Reinigung der Mundhöhle durch

Ausspülen nach jeder Mahlzeit.
Vor und uach jedem Essen die Hände

waschen. Abends etwas Borsalbe in die

Nasenlöcher. 4—2 mal wöchentlich ein Voll-
bad, 35 °, im warmen, aber nicht überhitzten,

gut ventilierten Zimmer ohne Zug, zehn

Minuten lang. Nachher rasches Trockenreiben,

'Z Stunde Ruhe, dann eine kleine Prome-
nade und wieder Ruhe. Bart vollkommen

rasieren, Haare kurz: bei Frauen einmal

wöchentlich Reinigung des Haarrs durch mit

Borsäure gesättigtes Panamarindenwasscr,
einmal monatlich Kopfwaschen.

Kleidung: Unbedingt Flanell, weil hin-

reichend warm. Stets müssen Decken, Ueber-

zieher in greifbarer Nähe sein.

G eistige u n d m o r alis ch eR u he : Auch

die kleinste Beschäftigung, die irgendwie Sorge,
stärkere Gehirnanstrengung oder physische Er-

müdung verursacht, ist zu meiden. Zerstreuung
in jeder annehmbaren Form. Kinder von der

kranken Mutter trennen.

Physische Ruhe: Sofort nach dem

Abendessen ins Bett: vor dem Einschlafen

nicht lesen. Aufstehen HHd Uhr vormittags,

vorläufige Toilette, Frühstück, endgültige

Toilette, kurze Promenade, dann zwei Stunden

Ruhe bei offenem Fenster auf Liegcstuhl.
Vor dem Mittagessen kurzer Spaziergang)
langsam, kleine Schritte, nicht in Sonne

lSchirm); uach demselben I H.—2 Stunden

Ruhe. Hernach zwei Stunden Spaziergang
oder -fahrt, Ausruhen bei der geringsten Er-
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müdung, Atcmstörnng oder Schweiß. N'ach

Rückkehr eine tzalbe Stunde Ruhe, dann

Abendessen. Das Nuhebednrfnis ist übrigens
individuell und auch nach dem Grade (Stadium)
der Kranktzeit sehr verschieden. Im vortnbcr-

knlösen und im ersten Stadium der Jnfektiv»
(der Aufnahme der Kranheitskeime) ist absolute

Ruhe nicht zuträglich, weil sie den Appetit
und die Verdaunngöarbeit vermindert, sowie

die allgemeine Ernährung stört. Besser ist

langsames Spazierengehen oder -fahren, ans-

gewählte Hand-Beschäftigungen. Zuverlässige

Kontrolle der Körperwärme mittels Thermo-
meter: täglich dreimalige Messung und genaue

Aufzeichnungen (Temperatnrzcddel). Bei der

geringsten, auch nur flüchtigen Erhebung,

wenn die Mittagstemperatnr des Blutes über

l« mehr als morgens erreicht: Bettruhe, die

durch ein einfaches Ruhen auf dem Liege-

stuhl keineswegs zu ersetzen ist. Der gegebene

Maßstab für die Bemessung der Menge (Dosis)

von Arbeit und Ruhe ist einmal die Temperatur,
dann der Verlauf der Lnngenverändernngen

und endlich der Allgemeinzustand.

Erzictzung tz in sichtlich Husten, des

Auswurfs und Atmung. Es darf nicht

jedem nervösen Hustenreiz, jedem Kitzel im

Hals nachgegeben werden, weil dies zu Er-

brechen führen, die Lunge schädigen und

Bluthusten hervorrufen kann. Dies ist im

Sanatorium leicht zu erreichen, oft nur recht

schwer und nur mit dem Einsatz der ganzen

Autorität zu Hanse. Notwendig und nützlich

ist nur der Husten, der zur HerauSbeförderung

des Auswurfes (Sputum) dient. Für das

Ausspucken gibt es eine bestimmte Regel.

Die kotkreui-liottsrie

Mit berechtigter Freude können wir un-

fern Lesern mitteilen, daß durch eine will-
kommene Zuwendung das Kapital des schweiz.

Roten Kreuzes um die schöne Summe von

Znsannnenziehung des Rachens bei gleich-

zeitiger brüsker Ausatmung soll das Sputum
auf die Basis der Zunge bringen, von wo

es nach vorn geschafft wird, um es dann

in die Taschenspnckflnsche fallen zu lassen,

die für jeden Lnngentnberkulösen unentbehrlich

ist. Junge Frauen besonders schlucken daS

Sputum ans Eitelkeit häufig herunter: dies

ist unter allen Umständen zu untersagen.

Atmung: ES soll sich keineswegs um
eine häufige, rasche Ventilation der Lungen

handeln, sondern tiefe Einatmungen (Lungen-

spitzen) und ein wenig forcierte Ausatmungen

(Kräftigung der Atcmmusknlatur), jede Stunde
ein parmal gewissenhaft. Unbedingt nur Nasen-

atmnng (Kälte der Luft, Staub).
Geschlechtliche Aufregungen sind prinzipiell

zu untersagen. Während der Regeln Bett-

ruhe. Im übrigen: als Mädchen: nicht hei-

ratein als Frau: nicht schwanger werden:

als Mutter: nicht stillen.

Vorbeugendes Verhalten hinsichtlich
Ansteckung: Beim Husten Hand und Taschen-

tnch vor den Mund halten; peinliche anti-

septische Behandlung der Taschenspnckflasche,

des porzellanenen Nachtgeschirres und des

Inhaltes: erst dann ins Klosett leeren. Nach

jeder Mahlzeit das Eßgerät mit kochendem

Wasser behandeln.

Alles Weißzeug eines Tuberkulösen ist

voir dem der Familie zu trennen und des-

infiziert zur Wäsche zu geben. Alle Personen,

die dem Kranken irgendwie bazillär gefährlich

werden können, fernhalten. Womöglich Ent-

fernnng der Kinder.
< „Schweiz. Blätter siir Gesmidheitspsiege".)

à Kciià5ciu55tsllung.

Fr. tz.'>M() vermehrt worden ist. Die Ent-

stehungsgeschichte dieser Zuwendung ist kurz

folgende:
Ais im Angnst >!>! k der Krieg ausbrach,
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